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wörklichſten Sinne: als ſolches find die Geſchlechtszellen zu betrachten.” 
Turch das Geſchlechtsleben hängen wir alſo mit dem Scelenleben, der 
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unter der Herrſchaft ariichen Mafien- und Sernalrechtes ſtanden. Ebenſo 
y dentteund urteilt auch die Wibel, 
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md finderlofen, aber fiegreichen Feldherrn T erky [lidas nicht Yon | 


feinem Sitze aufftand, und die Verweigerung diefer Ehrenbezeugung mit 
den Norton beariindele: „Er hat noch feinen gezeugt, der einft vor mir 
anffiehen wird.” „Mer nicht heiratet”, heifst 068 in dem Shuldan 
Ar uch. den Geſebbuch der Juden während der Gihettazeit, „aleicht 
einem, der Vu verſchüttet und führt dazu, daf der Abglauz (Wottes 
Saracl verläßt. Wer feine Frau bat, Tann nicht Wienſche genannt 
\verden.” ? ” 
Deswegen ift alfe echte Religion im Grunde Ahnenkult und Majſſen. 
Ingiene, und richtiges Beugen das fchönfte und Foltbarjte Kultopfer, durch 
das die Götter am meiften erfreut werden. Tenn durch richtiges Beugen 
tragen wir bei, daß fich dn3 Göttliche in uns immer reiner entfalten 
und außer uns immer inehr iiber die Erde verbreiten kann. Deswegen 
ſegnet Bott die richtige Zeugung (Geneſis, l, 28) und knüpft an 
dieſen Segen die Verheiſzung des Sieges der Menschheit über alle an. 
deren Lebeweſen, die dieje Erde bevölfern. Ebenſo Ichrt das Evangelium 
durch den Mund des LDieblingsjiingers Johannes (1. Brief, IV, Riu. 12) 
die Höttlichfeit der Bengung mit den ſchänen Morten: „Bott iſt reine 
Minne . . . Zowirunlere nferesgleidhen der reinen Minne 
pflege, lo bleibet Soll in une.” Zeugen ift Leben, iſt Schöpfen,«iſt 
Ewigleitswerk. iſt unſer und aller Weſen Leigentlichſter Lebenszwechk. 
Alles andere iſt lediglich Mittel zu dieſem erhabenen Endzweck. Jedes 
Lebewejen verliert daher nit dem Vermehrungsalle ſeine beiten Lebens. 
ſäſte und Lebenskräfle, den beiten Teil feiner Seele Iſt der Zeugungs. 
alt vollendet, iſt die nie verlöſcheude Lebensfackel der Srele weiterge⸗ 
neben, dann find der Menſch und jedes andere Lebeweſen nur mebr 
em Reſtlörper, der ſich nad) längere oder fürzere Zeit erhält, wie vin ob» 
fterbender Aſt. Deswegen zog ſich der Andonrier, wenn ſeine Kinder er- 
wachen waren, in die Einſamkeit zurück, um ala Einſiedler lediglich im 


„Reiche des hl. Geiſtes“ zu leben, d. h. ſich in die überſinnliche und gölt. 


liche Welt zu verlieſen und ſo geiſtig zu zeugen. 

Was iſt nun wirklich unſittlich, wenn die Zeugung und alles, was mit 
ihr zuſammenhängt, ſittlich iſt? Unſittlich iftalle unri chtige 
Jeugung. ifivborallen die Nafjienvermifhung, die 
Lebeweſen Schafft, die nicht leben jolten, die das Göttliche im Tieriſchen 
begräbt und die Entwidlung und Vernolkſöammnuung des Menſchen- 
ſeſchledſtes und der Naffe heimt. Die Raſſenvermiſchung iſt die wahre 
Unſittlichteit, das Verbrechen aller Verbrechen, fie if Sinde, die nicht 
neſühnt werden laun. da fie Durch Wenerationen bon Miſchlingen fort 
lebt. Tesivenen der fürchterliche Aluıch, der in allen Religionen auf der 
NRaſſenvermiſchung laſtet,“ da fie die nöttliche, d. i. Die untürliche Oro» 


Joſef Müller, Das ferselle Leben der alten Kulturvöllker, Leipzig 12, ©. 6%. 
: at. »Sexnalproblene“, Frantfurt a. M., 1910, ©. 349. 

Ipl. Benefis Il und VI. Luziſer der Höhere Menich, vermifcht fich mit Eva 
dem Affenmenſchenweibchen, aus welcher Vermiſchung bie ruchlolen Wicfen + 
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nung gröblich verlebt. Teswegen jchlägt auch die Vibel gleich in dei 
erſten Hauptſtück dieſen Grundton mit aller Macht au, Jo daß er durd) 
die nanze heilige Schrift hindurch ungeſchwächt fortflingt. Teswegen 
wird bei der Schöpfung bon jeder Tierart eigens erwähnt, Gott habe fie 
„serundum wenns num", d. 1. reinraffig eridaffen, und des» 
wegen heißt e3 am Schluß des Hauptſtückes, daß Gottes Merfe, wie er 
jie gemacht und gewollt hatle, d. 1. in Ordnung und Reinheit, gut waren. 
Denken und Sengen gehen ftet& mit einem Verbrauch von Seelenenergie 
einher, ein Übermaß der Geſchlechtsbetätigung ſchädigt den Intellekt, 
während umgekehrt ein übermaßß der Tenkarbeit die feruelle Tätigkeit 
berobjeßt. Vefannt tft ja, daß nichts jo jchr die jeruelle Reizbarkeit aus— 
ſchallet, als intenfive, Shöpferiiche geiftige Arbeit, die einen 
Jengen gleichfonmmt. Genies meiden in den Bertoden Höchften und inten— 
fivften Schafiens’ den Geſchlechtsverkehr vollſtändig, während fich um— 
gekehrt wirklich keuſch lebende Böltbatäre, wie fie 3. B. der Sefuiten- 
orden tatſächlich aufwerft, durch eine analyfierende und ungemein Jubtife 
Verſtandsſchärſe und eine gewiſſe Herbheit und überfülle der Ge— 


.. danfenfolgen auszeichnen. Gerade in dieſer Hinſicht haben die Taujend - 


und Tanfend Wondföpfe, die die Bellen der mittefalterlichen Klöſter 
füllten, eine Geiſtesarbeit geleiitet, deren Gewaltigkeit unjere berechtigte 


Vewunderung erregt Wenige jebt lebende Männer bräcdten meines Er». 


achten® Die Enmme an Geiſteskraſt auf, die z. B. in den Merfen der 
Mauriner, der Vollandifien, eines Thomazv Aquin und Bern 


hards v. Klairbaur fteden Enthaltjamkeit macht Gedankenſchärfe, 


Iharfeg Denken macht enthaltſam. Eben weil der blonde Wenfcd mehr 
Gelöirnumenſich iſt als der dunkle, Mt er enthaltianter und eben weil er 
enthallſamer iſt, iſt er mehr Geijtesmenſch. Schon der jüdiſche Schul— 


dan Aruch (aus dem NV. Jahrhundert) empfiehlt als trefftiches Mittel 


zur Tämpfung des Geſchlechtsktriebes „Beſchäftigung mit den Lehren der 
Wiſſjenſchaft“, olfe geiitige Arbeit.“ 
Die Entwicklung des Geſchlechtslebens gebt Sand in Sand mit der Ent» 
wickhung des Seelenlebens, des Intellelts und Charakters. Gerade 
hierin zeigt fir der toejentlichite und entſcheidenſte Unterſchied in dem 
Geſchlelits. und Liebesleben der blonden heroiſchen Raſſe und der 
duntlen Raſſe. „Tie Jpote Entwichlnug der Weſchlechtsreife wirlt auf 


das Ast der intelfeltuellen Energie ein. Früh eintrelende Wer - 


Ihlehtereife iſt eine wichlige Urjache der geiſtigen Windenvertigfeit der 


Negerraßſe. Vs zur Gelchlechlsreife ebenſo geiſtig regſam oder ſogar 


noch reginnier als gleichalkrige Kinder der weißen Nalſe, ſieht Ihr Ver— 
Hand im nohren Sinne des Wortes int, johald Me Pubertät eingetreten 
ift. Tiejer Unterichted zeigt jich, wenn and in geringerem Grade, ſogar 
zwiſchen den brünellen und bienden Twen. Da aber Befchlechtsichen 
und geiſtige Fähiſcheilen aufs innigfte vertnüpft ſind, ſo iſt es Leicht ver: 
ſtändlich, daſ das Wachstum der Inkelligenz durch die frühe Zernalreife 
und Die darauf gerichtete ongentration der Afſekle gehemmt wird. Tora 


® „Setualprobleme“, 1910, ©. 360. 


N u TS er 
langiamere Wachstum und die fpätere Reife ift die phyſiologiſche Ur. 
ſache dafiir, daß die Venſchen der nordiichen Nafie länger jugendfic 
bleiben. Tie Farbigen und Briimetten werden friiher alt und find 
ſchneller erſchöpit, während die Blonden bit ins höhere Alter körperliche 
RMüſtigkeit und geiſtige Spannkraft bewahren können. In der Jugend iſt 
der Menſch empfänglich und ſchöpferiſch und weil der blonde Menſch mit 
einem ausgebildeten Organiſsmus ins fäline Leben kritk md weil feine 
Jugend länger danert, ift jeine Raſſe an geiſtigen Taten und Schöp. 
fungen allen anderen überlegen.“' Frühreifer Intellelt bedingt daher 
immer frühreifes Lichesleben und umgelehrt. Frühreife aber ſchädigl 
das ganze Seelenleben inſoferne, als die Seele gehindert wird, ſich zur 
höchſten Ztufe, d. i. zur Charalterausbiſdung zu erheben. 
Intelleltnelle und geſchlechtliche Frühreiſe hindert daher überhaupt Die 
Charalterbildung, entnervt, feßt mit der Zeit die Gedankenſchärfe und 
auch Zengungstüchtigkeit herab und es lommt zu den befannten Er— 
ſcheinnngen der Neuraſtienie, der Pſychojen, Nenuroſen, Hyſterie uſin. Ja 
ſogar dos Sinnesleben leidet darunter. Merhwirdigeriweiie weiß ſchon 
der jüdiiche Schulchan Aruch, daſz Samenerquß nicht nur die 
Manneskraft, ſondern auch das Augenlicht fhädigt.* 

Mit der einfeitigen Uusbildung des Gehirns hängt meiſt auch Sernb- 
ſebung der Zeuqgungstüchligleit bein Manne und der Geburtstichtigkeit 


beim Meibe zuſammen. „Ztudierte” und „gelehrte“ rhachitiſche Frauen | 


berlieren die Milch und die Stillfähigleit, Sie bekommen enges Vecken 


und berhältnismähig breitere Köpfe, Die Verbreifung des engeren 


(rhaditifchen) Vedens und des damit enne verbundenen männlicheren 
Charafter de3 Meibes, ſtimmt noch Neich? mit den Territorien der 
neiſtigen Itberanftrennung überein. Uberall, wo es zu enormer Schüdel- 
und Gelhirnentwicklung gefommen it, alte im nördlichen Curopa und 
Amerifa, China und Japan, dort berrid;t heute Neuraſthenie und 
Dannesidhtväche, d. h. der Geſchlechtsteiz iſt da, es jchlt aber an der 
näligen Energie, die von dem Gehirn bereite anderweits verbrancht ift.'0 
Gerade dadurd, dah nur allein beim beroiichen Menſchen der Mopi 
und das Gehirn im richtinen nnd harmoniſchen Verhältnis mit dem 
Körper ſtehen, iſt auch fein Geſchlechts. und Liebesleben harmoöoniſch 
abgeſtimmt und in ſtreugerer Abhänginfeit von dem beifer auenebildeten 
motorischen Nervenſyſtent gebracht als die vita zexualis der Tuntleü. 


Dad Geſchlechtöleben in feinen Vezichun— 

aen zu den raffentmpifchen Ntörperfermen, | 
Ce iſt zunächſt Fein Zweifel, daß die verſchiedene Form, Ohöfe und 
Yape der Grichlechtsteile auf das Sejchlechls- und Liebesleben nicht ohne 


Woltmann. Tie Germanen In Frankreich, Xena 1107, 5. 1. 

. „Stzualpıobleime”, 1910, ©. 360. Al. auch Damme Sthriften. " 

" Die Heftatr der Menichen ... . Heideiberg 1878, SG. 320. Dedwegen bie viclen 
reizloſen, buſen⸗ und hüftenloſen re chedeutſchen Franen und Mädchen, afled 
Folgen der wahnwihigen Frauenrechtlerei. 

gt. Matignon in „Revue scicntiſique“ (1903) und Rövés z Im „Archiv 
für AntGropologie” Vd. VL. . 
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Einfluß fein kann. Große Geſchlechtsteile feben ein dementſprechend 


nrößere® und entwiclelleres ſexuelles Nervenzentrum und daher größere 
Sinnlichkeit voraus. In der Tat zeichnen ſich auch die dunklen Mittel 
länder, Neger und Mongolen durch Dejonders große Geſchlechtsteile und 
brittalen Geſchlechtekrieb aus. Die Meiber diefer Nafjen Haben ent— 
iprechend den arößeren membra virilia auch entſprechend größere 


K/ 


Scheideneingünge. Deswegen Sagt auch Reſich mit echt: „Die niederen 


Raſſen zeichnen ſich durchnvegs durch große Leibesöſffnungen (ajen- 
löcher, Mund, Vagina) aus, ein Zeichen, daß ihre Ausſcheidungen, da— 
ber auch ihre Nahrungsaufnahme umfangreicher fein miſſe. Dadurch 


 erftärt fih von ſelbſt, daß Größe Der Zeibesöffnung ganz untrüglich aud) 


matertafiftische Geſinnung erzeugt”! Die miederen Raſſen find daber 
ſtels Kinder und Tiener der Venus und des Vacchus. . ' 
Tod auch die Sage der Gefchlechtsteile ift für das Geſchlechts- und 
Liebesleben der verichiedenen Raffen von Bedeutung. Die Scheidenein— 


nänge der Frauen und Mädchen der dunklen Raſſen Itegen weiter Zuriid 


als Die Scheideneingange der blonden Frauen der heroiſchen Raſſe. Die 
blonden Frauen anf den Bildern der altdeutfchen Meiſter haben fast 
durchwegs ſchön inarbierten Schamberg 
Tiefer Lagetypus tft entjchieden der höhere, gegeniiber dent mehr kieri⸗—. 
hen Typus der dunklen Najien? Rad Names St Clair Gray 
iſt bei flachen Kreuzbein, das fir die niederen Rafjen charakteriftiich 
ift, der Scheideneingaug Gund auch die Gebärmutter) wert nach Hinten 
gerückt und das Mittelſleiſch kurz. Ber Starker Kriümmung des Kreuz— 
beines, die Zorn der hoheren Waffe, Liegt die Scheide (und auch das 
memnhruim virtle) mehr borne ud Das Miltelfleiſch iſt langer. Tiefe 
Interfchiede find von wicht zu umnterichäßenden Velauge „Tenn 
die Proportionen (deR Kreuzbeinez, des Dammes, der Scheide, de? 
menmhbrmm) find im mehr als einen Stücke maßgebend für die Ver 


richtungen des Zeugungslebens und dieſes Ichlere jpielt. eine der größten 
Rollen unker ven höheren piychifchen Täligkeiten.“ Zur Auslöſung der | 


bio find namlich bei den dunklen Nafien durchvegs größere und 
derbere merbanifche Netzmittel® notwendig, was Icon die Größe und 
Lage der Geſchlechtsteile bedingt, abgejeben davon, dah die Dunklen 
Buuhmenichen nd Menſchen des Taſtgefühls Find, die nur auf das 
Uörverliche neben. An dieſer Icheinbar nebeniächlichen Zentimeter und 


Unbilzentimeterfrane neben jährlich Taniende von Raſſennüſchehen zue 


runde und entjleben Eheirrungen und Ehetragödien: Dein ein 
hereritier Wann mit miltelnroßem Wembrnue ft wicht iniſtande, eine 
danfelroffine ran mit großer und hinten jibender Wanina zu befrie. 
dinen. Umgefehrt lann eine Fran heroiicher Stalfe Durch eehlitntie 
nit einem Wann der dunklen Raſſe propter miygenitudinem membri 
Meih, \.c,© 45. 

Val. Vegründung in „Ditara” 20-31 („Nafjentunbtiche Sumatologle"). 
’Meich, I. c. S. 327. 
* Nicht felten ſogar Lünftliche tie: Reizringe, Reizbürſten uſw. 
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zugrunde gchen oder anderjeits daran fo fehr Geſchmatk finden, daß fie 
mannskoll wird und bewußl oder inflinftiv gerade propter wmagnitn- 
diuem den nicederrafiigent Dann bevorzugt und Sogar aufiucht, wie dies 
die Neger, Mongolen und Tichandaln-Liebſchaften felbft der höchſt. 
fichenden Tamen deutlich genug enveifen. 

Wus nun die Verſchiedenheilen der ſekundären Geſchlechkzmerſmole an. 
belangt, fo Got man folnende Beobachtungen gemacht. Weiber mit 
mageren Vrüften und ftarfen Milchdrüſen find gefchlechtfich erregbarer 
als Meiber mit vollcıen Vrüſten. Bei Feufchen Mädchen bleibt nach 
Reich der Vuſen and länger feit und voll.“ Es handelt ſich bier offen. 
Dar un die zwei fiir die Wonden und Turmllen typifchen Anſenformen. 
Die Wonden haben kugelige Vrüſfte mit Heinen, roſigen Warzenhöfen, 


während die DTunklen tieriſche loniſche oder zylindriſche Brüfte mit 


arohen fenvarzen Marzenhöfen haben. 


Zu ſchwaches Gefah (wie z. V. bei Negerinnen) oder zu ſtarles oder zu 
breites, flaches Geſäß (bei Mittelländerinnen und Mongolinnen) deufen 
ſtels auf beſöndere Sinnlichkeit hin, während das harmoniſch entwickelle 
Teden der hergiſchen Meiber mit entiprediend feiner orgaäniſierter 
vita nexnzalis aufonmmenhängt." Tementſprechend find harımonifch ont. 
wickelle amd zu fange oder zu kurze Beine zu deuten, Worta’ berfichert, 
er babe „viele Freunde, ausgegeichnet durch jehr magere Unteridsenfef, jo 
da fie mehr Vögeln and Heuſchretten, ale Menſchen glichen, und alle 
wären von ummäßiner und unerfättlicher Uppigleit.“ Die überlnngen 
zörten Beine ſind das Kennzeichen vieler negroiden brünetten Weiber, 
die ſich durch geradezu unerfättliche Genufigier anszeichnen und auch 
meiſt Broftituierte find oder wenigſtens fo leben. Ebenſo zeichnen ſich 
dunkle Dinner und Frauen mit kurzen Beinen (z. V. die Wiongolen, 
Miltelländer, viele Juden) durch lebhafteres jeruelles Temperament 
nus. Nicht minder ſtehht ünpige nud dunlle Nörderbehanrimme, wie fie 
ſich beſönders bei den Mittelländern heiderlei Geſchlechtes Findet, mit 
Hart erotiſcher Anlane in Inſammenhang. Schon Porta ſagt: 
„nrorum femora et Tnmbi mnllis erinibur inferta sun, vos 
Iuxurine obnoxios juciestte,® Ibermäßine Pehoaring dentet fets anf 
rege Hautkätigkeit bin, die. wie wir wiſſen. ein Gharafteriitifum aller 
dunklen Nalfen iſt.“ Underſeits iteht HGnnarnnichs mut Serunlität in 
offenbarer Veziehung, wie dies dns Servorfpriefen der Vark und 
Schamhanre in der Pubertät, das Wnebleiben des PBorhnncies bei 
Kafitrirrunn und der Haarausjall bei ergeiliver Geſchlechtlichkeit gang 
unzinveideutig erweiſen. Tas Hanvpltonlingent der Rrofliknierlen, der 
Zupus der ſogenanntlen meretrix vulzaris«, ſebt ſich, Die Ctfahrung 
Rortkas beftätinend, ans ſolchen tiefdunflen, hanrigen Werbern mil 
| c. 324. | . 


* Qt. dayıs bie Unterſnchnngen und Dilder in „Dilara* Nr. 30. 
! Della ſisonomia dell uomo, Parııa 1613. 


Val. „Dflara” Nr. 36 „Tas Ginned- und Geiſtedleben ber Vlonben und... 
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ſiarken, oft zuſammengewachſenen Augenbrauen, idtoarzem Lippenbärt⸗ 
chen (das tim Alter zu einem ganz reſpekkablen Schnauzbart wird ? und 
enorm ftarfer Körperbehanrung zuſammen. Dieſe Meiber find Flug, fehr 
geſchäflsgewandt, oft raffinierte Erprefjerinnen und geborene Derbrede- 
rinnen. Zie find enviefenermafßen die Abkömmlinge der alten Bhallus« 
priefteriunen und Zeinpelaffen. Zte find Schr auf Vorteil und Geld be« 
dacht und dabei ſehr elmrneizig. Sie benützen die Proſtitution fehr oft 
nur als Erwerbsquelle, um ſpäter zu heiraken und mit Hilfe ihres 
Geldes ſogar Die Rolle der befannten „anſtändigen Tamen“ und fitten- . 
ſtrengen Velidtveftern zu Spielen, die ſich an Prüderie und „Sittlichfeit” - 
nicht genun Lim fönnen. Auch die Frauenrechtlerinnen gebören zuımimdes. 
ſten au 90 Projent diefen dreiften, proßigen und ſpibzüngigen dunklen - 
MWeiherlypus vi, der „Daare nuf den Zähnen” Hat und als „Krosbürſte“ 
und „Meifzange“ mit Naht einen Schr iblen Leumund genteht. Solche 
Weiber find dem harınlojen blonden Manne bejonders deswegen gefähr- 
Lich, weil fie vollendete Schaufpielerinnen find und die Gemeinheit und 
Schinhigkeit ihres rein auf das Stereometriiche gerichteten Liebes“ 
lebens fehr geſchicht zu verbergen verſtehen. Tieſe Charakteriſtik gilt vor— 
wiegend von den großlöpfigen Miſchlingsweibern der Großſtädte. Die | 
Meiber der unziviliſierken, fleimföpfinen, dunklen Naſſen befißen zwar . 


nicht den eulwickellen und gefährlichen Intellektt. Tafür aber iſt ihr &c- 


Ichlecdjtätrieh um fo grober und finnficher. | 0B 
Das Geſchlechts⸗ und Lie⸗ 

beſeben der Dunklen. 

Tie Maſſenphrenologie'‘ belehrt uns, daß die Mongolen infolge ihrer 
menefprochenen Breifichädelinfert und ihrer wenig enhoidelten Hals— 
muüusfulatur einen durch bejondere Breitenentiwielung nefennzeichneten 
„Weneralal” Ezeuguugsſinn) haben. Tenentiprechend fonmmt den Dlon- 
nolen en bejanders brutaler Geſjchlechtstrieb zu. Sie ſind die gemeinften, 
rnffiniertellen und gewiſfſenloſeſten z3yniker, in ihrem Liebesleben bon 
mmiänlicher Semeinbeit, Schunbigkeit und dabei doch don berechnender 
Genußnier. Die Mongolin tt eine gewöhnliche Tirne; Dlongolenmifch- 
liune. ſdunorze, breitichüöüdelige WMeiber, mit feltigem, drahtarkigen, 
röler ſpärlichem Saar, nut abſtehenden Henkelohren, vorſpringenden 


Jochheinhönen nnd breiten Schläfen ſind die ſtehenden Tirnentypen in 


Prit, Mien, Verlin, Paris und London. Ter Mongole und Mongolen— 
miichling hinnegen iſt der wpirche Mädchenhündler und Qordellivirt, Es 
iit fern dufgll, iondern rafienmigbologiich begriindet. Daß das Snupt 
gebiet des Mädctenhnndels de von den unkeriten Mongolenmiſchlingen 
wiwolmten Länder: Ungarn, Galizien und Volen find, Norm ein Mäd— 
chenhändler, der nicht ons dieien BGegenden ſtammt. Ebenſo bekannt 


® Melondees häufig bei Italienerinnen, Snanierinnen, Armenierinnen, Indinnen 
und beſenders Plaurinnen. In Nonftantinopel gebt ed naih dem Micner „Teutichen 
Sultsblatt” 2. Tezember 118 10%, In Warollo gar 14"/, foicher „bärtiger” 
Weiber! 

Vgl. Oſtara“ Nr. 37 und 27.. 
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2. Anölfehe Tiltnepriefterinnen. Otellef ana nnabatlld 


diirfte fein, daß die Chineſen und Japaner die jifrnpelloſeſten Sıren- 
twwirle find. Ter gauze Sciffohrteiwen nad ftafien hat den Kohlen 
ſtalionen entſprechend japaniſche Tirnenbordelle, die bon nelben, ſchlib— 
augigen Veſitzern mit größter Zode und Unndenlenntnis geleitet 
tverden, " 

VMongolenmiſchlinge find auch die vielen -Sernal-Erpreffer jeglicher Art, 
die unſere modernen Millionenſtädte bevölkern. Es war bezeichnend für 
den Chineſen Leon Lee Ling, den Geliebien und Mörder der unglütt. 
lichen Elfa Siegl,“ dafs er die Inniend Briefe feiner liebestollen 
Verehrerinnen ſchön geordnet und renijtriert aufbenahrte. Gin Zeif 
diefer intereffanten Ntorrefpondenz wurde bei der Sanedurdiucheugn ne 
Funden, den wichtigeren Zeit wird ſich der gelbe . Galunke bei einer 
Flucht wohhveisfidg milnenommmen haben. Deswegen iſt er andı vie 


4 


wilcht, denn hälke nn ihn eingefongem. dantt teäre er mit feinen Brieict- 


herausgerüclt nd unzähliſſe „Tamen der beiten (Seiellihaft” Nem. 
vJorfs waren beifpielloz dielrediliert geweſen! 

Tie Mitleltänder und Reger zeichnen ſich im OGleneminh gu den Mongolen 
durch einen in der Längen- Ganittalen) NRintunng mE entiontelten 
„Bereralal” ans. Anuch fie haben eine überreigte vita nexnalis, jedech 
in anderer Nichte. NE der (Sejchlechtetrich der Monnoloiden wohl 
ebenio ftart, fo iſt er doch berediuend und reflettierend, während Mittel 
kinder und Neger nicht leidenſchaftlich und mehr rein um des Genuſfes 
willen lieben, Ihre Liebe iſt überſchwänglich, ſenlimental und wortreich. 


? Ein im Jahre 1910 Anffehen erregender New⸗Yorler Arlminalſall. 
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Schon durch ihr Sernalethos ſtehen Mitlelländer und Neger hoch über 
den beiſpiellos gemeinen, berechnenden und erpreſſeriſchen Mongolen 
und Mongoloiden männlichen und weiblichen Geſchlechtes. Die Llebes⸗ 
ſentimentälltät und Sexnalromantik iſt einer der beſten Eharalterziine 
der mittlelländiſchen Raſſe. Sie fand ihren klaſſiſchen Ausdruck — um 
nur einiſe der vielen mir aus der Welklilerakur zur Verfügung ftehen- 
den Vreifpiele anzujühren in Cantienm Unntiecormmn (das Hohelied) 
der Vibel, in den arabiſchen Märchenerzählungen „Tauiend und eine 
Nacht“ und fiberbaupt vorzüglich in der reinen Liebeslyrik. Es iſt Fein 
Anfall, daf Goetheund Heine, die größten Liebeslyriker der Welt- 
iterefir, Wediterranoiden find. 

Veſonders Iypiich fiir das Liebesleben der Mittelländer und Neger wie 
überhaupt der Dunklen ift die raſende Eiferjucht, die zu Dem Harem— 
institut und zur Eunnchenwirkſchaft, Infibulation, Anwendung von 
berichlicßbaren Zcambirchjen flo. führte, 

Die Monngolen und Neger Debandeln hente noch da3 Meib als ihre 
Arbeiteiliopin, die zum Anterbatte beitragen muß. Deswegen find aud 


die Mongolen und Negerweiber in ihren Störperformen bemveitent nicht —_ 


fo ſchurf von dem Manne unterſchieden als da3 heroiihe Meib von den 


heroiſchen Manne. Ter Mongole und Neger als Bautmenjch und Menſch; 


des Taſtgefühls liebt lediglich mit dent Geſchlechtsteil und um den Ge— 
ſchlechlsteil. Zum Teile hriffl dies auch bei den Mittelländern, 3. DB. den 
Semiten au. Doch haben dieſe als reiches und uraltes Handelsvotk den 
Frauen älmlich wie die beroiichen Männer, die Laft des Daſeinskampfes 
ſchon frühzeitig abgenommen. Sie haben aber ihre Weiber nicht zu ziich- 
tigen Ehemüttern, fondern zu Hetären und Buühlerinnen herangezüchtet, 
weil auc ihnen die eohabitatie einziger Endzweck til. 
Ehen weil dag Meib der Dunklen urjfpriinglich Arbeits- und Geunß,— 
Hlavin war, bat die Liebe und Erotik der Tunklen, beionders der Mon— 
nolen, und miederrejjigen Männer nur mehr oder weniger einen ſudiſti— 
ſchen Yung. Die ſlawiſchen Weiber ertrogen wicht nur Die Wrügel ihrer 


Mänuer, fondern verlangen fie ſogat ala ihr eheliches Tebitum. Der - 


beroifche Mann dagegen tjt dem Werbe geſſeniiber immer poll rafienhaft 
angeborener Ritterlidſteit und Nachſicht. Er brachte es nicht übers Herz, 
ein Mädihen zu entjungſfern und zu ſchwängern, lieber greift er zu Pro— 
hibitivmitteln oder au erottichen Nunjtſtücken, während der Mongole, 
Neger md Miltkelländer, don richtigenn und nakurwüchiigem Maiſen. 
inſtinkt getrieben, außerenelich und ehelich ſeiner Mannesraft und Ge— 
nufier rniichtelos die zügel ſchieſzen läßzt, unt dadurch ein doppeltes 
au erreichen: J. Zreine Rafie vahlreicher jarlzuvflanzen, 3, obendrein noch 
die Weiber, beionders die blonden Weiber, nanz Fir ſich zu gewinnen.“ 

Es fälltemir min nicht im entſernteſten ein, den blanden Männern der 
heroiſchen Mufie zu raten, ihre Ritterlichkeit und Rüchſicht gegen dus 


Introductio annuli in memhium ad coercendum coitum. 


Vanl. dazu bie trejjliche Notiz von Stauff im „Hammer“, Leipzig 1910, 
15. Mai. 
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Weib abzulegen, ich möchte hier bloß zur weiſen Maähigung taten und 


vor Wahnideen, wie ſie von den Feminiſten und „Vera“⸗Schwärmerin. 
nen zur Naftralton der „blonden Fadians“ mit ſoviel Erfolg verbreitet 
wurden, etndringlicjft zu warnen. Die dunklen Männer find unferen 
Weibern, die fein Rafien- und Mannesrecht mehr ſchüht, mehr ale au ge. 
fährlich. Tenn die Vlondinnen erjcheinen allen dunklen Männern ale das 
begehrenswerteſte Gut des Lebens und der höchſte Genuß. Es iſt die 
namenloſe Sehnſucht, die das Dunkle und Niedrige nach dem Hellen und 
Lichlen bat, das die Dunklen ebenſo unwiderſtehlich anlocht, wie die 
Kerzenflamme die Mücken. Eine ſolche Leidenſchaft iſt erfchiitternd und 
elementar. Sie padt den dunflen Wann an wie ein wildes Tier, verbeiſit 
ſich in ihm, nimmt ihm Sinn und Verſtand, macht ihn aus einem 
Sadiften zum Maſochiſten und läßt ihn nicht cher los, bis er feiner Duft 
Genüge tun konnte. Der dunkle Dann fenmt nicht das geiſtige Zeugen, 
da er fein produftiver Menſch ift, fiir ihn iſt daher dag phyfifche 
rins und alles und hödhfter Lebenszweck. Sein durd) die Kultur m. 


beriihrter oder bloß beledier Raſſeninſtinkt peiticht ihn zur raienden 


Liebesleidenſchaft, treibt ihn an, in die fremde Hürde einzubrechen, das 
höhere Meib und mit ihm die höhere Raſſe zu ſchwächen. 

Der dunkle Mann arbeitet mit ſeinen Waffen, er beſiegt das höhere 
Weib durch ſein Geld, ſcine ſuggeſtiven Mugen und vor alfem auch durdh 
ſeine dem weiblichen Ohre jo fiiſſe Schmeichelrede und Stimme Die 
wohlffingenden tiefen und einſchmeichelnden Stimmen der dunklen Mit 
telländer, wie 3. B. vieler Staliener, Spanier, (Briechen, Zigenner ufiv,, 
thr wortreiches Werben, unterſtübzt durch die vielverſprechenden und bie. 
ſprechenden hypnotiſierenden Augen, verfehlen ſelten ihre Mirfumg auf 
die Meiber, und zwar gerade auf die blonden Meiber der heroiſchen 
Naſſe, die an ein ſolches wolliiſtiges Geſchmeichel durch taſtende Män— 
nerſtimmen und Männeraugen bei ihren Fühlen, blonden Männern nicht 
gewöhnt find, und die die phrufenreiche, ſchvärmeriſche, den crotiicen 
Gejchäftsreiſenden untrüglich verratende Kommisgalanterie für Ntitter- 
lichkeit und bare Münze hinnehmen, Jit nun ein ſolcher Mann noch gar 
im Beſitze einer leidlichen Singſtinmmie, einer reinen Wäſche und eince 
gutſitzenden Norfes, fo zicht er die verlichten und Tichebedürftigen 
Meiber jeden Alters und Standes wie ein Rattenfänger hinter fich nach 
und macht in der heutinen weiberfeligen und weiberbeherricten Seit 
fein fiherea „Glüd”. - 


Dad Geſchlechts- und Lie⸗ 
bröleben der Blonden. 


Jede Naſſe hat ſich ein ihrer ſeruellen Ausleje entſprechendes Meib 


herausgezüchtet. Der blonde und heroiſche Mann hat dem Meibe Me 


Sorge um den Lebensunterhall ſchon in der araueſten Urzeit völlig ab- 
nenommmen und den Kampf ums Daſein in feiner vollen Härte und 
Schwere auf ſich genommen. Dafür Tonnte fich durch dieſe Arbeits— 
differenzierung das heroiſche Weib vollkommen und rein zummütter— 


Beunen . 
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lichen Meib und zur Familie- und Sausmutter, alfo zu 
dem Pfuchifchen und phyſiſchen Ideal der Weiblichkeit entwickeln. Die - 
(Yeichichte der blonden Erotik fteht auf dem Slörper de3 blonden Meibes 
aufgefchrieben. Deswegen haben fid) allein beim heroiſchen Meibe die 
tefundaren Geſchlechtsmerkmeäle in barmoniicher Form herausdifferen- 
zieren fünnen. Tas heroiiche Weib Hat die ſchönſten langen Haupthaare, 
die feinsten und zarteften Geſichtsſarben und Geſichtsformen, ſchönen 
vollen, daber zum Gängen befonders geeigneten Buſen, volles Gefäß und 
volle Hüften, die Kennzeichen eines weiten, gebärtichtigen Beckens. Dec 
"blonde beroifche Dann hat im Laufe von Zahrtaufenden ſich in Helden-. 
taten der Eclbjtfofinfeit geopfert, dem Meibe jede Laft, mit Aus— | 
nahme des Mindergebäreng, abgenommen und nur eines — [leider nur 
während der Zeit des ftrengen Mannesrechtes — verlangt, unbedingte 
und nur einem Manne beivahrte ehelihe Treue, als ünerläß— 
liche Grundbedingung jeder Reinzucht.“ 


gein halbwegs reinraſſiger blonder Mann verleugnet in ſeinem Liebes- 
leben jeine Ahnen. Die Erotik des blonden heroiſchen Mannes unter⸗ 
jcheidet ſich daher in drei Punkten weſentlich von der Erotik der Dunklen.“ 

1. Tas erokiſche Gefühl und die libido iſt nicht fein höchſter Genuß, das 


— geiftige Zeugen ſteht ihm zumindeſten ebenſo hoch wie das phyſiſche 
Zeugen. Er iſt daher fein brutaler Draufgeher, der nur die cohabitatio . 


ſucht. Es ift dies einerfeits ein Vorzug, anderfeits im Wettbewerb der 
Naifen ein großer Nachteil für den blonden Mann, da ihm gewöhnlich 
die ſexuelle Angriffeichneidigkeit fehlt und er da3 Meib durchaus nicht 
haben mu. 2. Dichr als das Beſitzen eines Weibes freut ihn das Wer- 
ben und Kämpfen um das Weib Gerade in diefem Zuge der blonden 
Erotif kommt das Erbgut der Seldenabnen des heroiſchen Mannes am 
deutlichſten zum Ausdruck. Es ift der romantifche und abenteuerliche 
Zug, der in und allen noch von unſeren ritterlichen Ahnen und bon un— 
- jeren Ahnen aus Siegfrieds, und Perſeus-Zeiten her fortlebt. Tie „Kilt- 
gänge”, auf die wir noch zu ſprechen Fommen werden, find der dentlichite 
Ausdruck dafür. Tiefe Liebe ift ſelbſtlos, aufopfernd und hingebend. Sie 
it wortarım, aber tatenreich und wird deswegen ſelten don weiblicher 
Zrite verflanden oder gewürdigt. Ter blonde Mann will ftet3 Siegfried 
nud Minneritter ſein, will für feine Liebſte Sefdentaten-. vollſühren, 
Trachen erichlanen, Waberlohen durchreiten, Rieſen bezwingen und feine 
Vrinzeifinnen erlöſen und befreien. Taf dieſer Charalter der Erotik des 
blonden Mannes wicht meine Erfindung til, joudern ſcon unſeren ger⸗ 
manijchien Vorfahren benmſtt wor, beweiſt am ichlanendſten die Ab— 
bildung ang der Alhambra, die wir bier bringen, Tas Wild ift eine tie]- 
ſinnine und Tiinftlertiche Turftellung und drängt die Geſchichte der blon—. 
den Erotik in eine einzige packende Szene zuſammen: Der blonde Ritter 
muß immer und immer wieder das blonde Meib dem Planır der 
niederen Naſſe abrinnen. Und wie fühlt er fich immer und immer wieder 


—— — 


Vgal. „Dflara“ Nr. 34. Die raſſenwirlſchaftliche Loöſung des feruellen Probleme. 





‘ # ’ " Ku, 


er er 
* 
- 


“ . . 
[1 “ % 
Cu | 


SS =E>= 12 > SE 


entlänicht, wen er nach Mnfopferung und Müihe hinter der Tornhede 
feine Frinzeffin, fondern ein Eleinliches, aber bercchnendes Brauen. 
atmmmer findet, das nur „bejjeren Serrn in jidjerer, benfionsberedhtinler 
Ztelfung, auch mit Vermögen“ ficht, wenn er hinter der Maberiohe 
feine Schwaniuugfran, fondern eine ordinäre 
die unter Liebe lediglich Maumausfüllung verſtehi. 3, Ter heroiſche und 
Monde Dann liebt ale Kind des Lichts mit den Angen umd mird von 
den Magen und nicht wie die Weiber umd niedelen Ntaffen vom (Sehör 
und dem Taſtgefühl zur Liebe entflanımt. Und das ijt die dritte Tragit 


der blonden Erefif, beſonders für die bſonden Weiber, die nur zu Tertır - 


den faszinierenden Wirlungen der dunklen 
erliegen 
ſehen. 
Nur vermönge dieſer „erotiſchen Optik“ war dagegen der blonde 
imſtande, das heroiſche Weib zum vollendelen Scönheitelnpus heraus— 
zuzüchten. Er liebt nicht des Geſchlechtsteiles, ſondern mehr der ſelun—⸗ 
dären Geſchlechtsmerkniale willen. Weil er mit den Augen liebt, licht er 
Die Körperfhönheit, und deswegen hat er im Saufe der Entiwiclung 
leinem Meibe das blonde lange Saar, das heffe Auge, die ſchöne Vüſie 
und die bollen Hüften angezüchtet. Und eben deswegen, weil die Runen 
ſtets Phallusdiener waren md nur um des Geſchlechtskeiles wilſen lich. 
ten, deswegen haben ſie große membra, haben die Weiber Oroße 
Cliteris, labin ninorn und derbe, dunkle Schambehaarung, alles rein 
mechaniſche, auf das Tajigefühl wirkende neichlechtliche Reizmittel. 
Solche ineifamenta bat der heroiſche Dann wicht nötig. „ren jıd 
bier ougen fo rehte gerne ſehen | da müezen zwei Herzen auch einander 
holt fin“, fant Kriſtan v. Samle. „Liep daz hebt ich in den 
ougen | und gat in daz Herze in..." fing Serrandpon Wildo— 
nie Und Seinrihv Morun nen ſchifdert dieſe „erotiſche Optit“ 
mit den ſinnigen Morten: „MAumint (GGonmen) ire liehtin ougin 
(Augen) in daz Serz min | fo kumt mir die not, daz ich minz Elagin.” 
Wenn fie ihre Augen ihm zuwendet, fo iſt es ihm, als 06 fie ihm durrcha 
Herze ſehen twiirden. 

So ſchön und anmulig dieſe blonde Erolik iſt, ſo kann fie doch nur in 
einent halbwegs reinraſſigen md mannesrechtlichen Staalsweſen für die 
blonde Naſſe von Vorteil fein. Tenn wir können nicht durch den bloßten 
Une befrndten. Tiefe inbiime Grotif ift leider unfrichtbar, den Wei— 
bern andy zu weichlich und fiihrt feicht einerieits zur ‘Berverfilät oder 
böllinen Alwendung bon dem Weibe oder anderieite (inzbefondere venn 
medilerraner Unteinſchlag vorlient) zur Verhimmelidung und über. 
| Iäbımg des Weißes, die die eigentliche nermaniiche Erbfrantbeit und 
dus traniſche Verhäugnis der heroiſchen Raſſe ſind. „Schon im alten 
Germanien ſpielle das Weib als Prieſterin eine wohl im gewiſſen Sinne 
heilſame, aber doch auch wieder verhängnisvolle Rolle ... es zeigt ſich, 


Ay. „Oftara" Ne. 36: Tas Sinnes- und Geifledteben b 
* Der don Wiidonie (aus Steiermart, — et Vlonden und Duntlen. 


en er dunklen Mugen der niederen Haile 
und darob die übrige Häßlichkeit der Tidmmdalomänner über» 


Mann 


Phalluspriefterin findet, 
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daß der Einfluß des Weibweſens ſchon damals dem Mannweſen ver 


hängnisvoll geworden,“ indent unbedingte Verehrung und Vertrauen 
anf dns Weib feine eigene Seelenſtärke ſchvächen muſtte. Die Tauer- 
barfeit aller mongoliſchen Staatengründungen gegenüber der Flüchtig⸗. 


fcit der artichen fcheint ung eben darauf zu beruhen, daß jene nur auf- .- - 


dem männlichen Prinzip baftert waren und da3 weibliche in eine unter- 
geordnete Stellung veriicjen.”* Che es zwiſchen der heroiſchen und 
mongoliſcſen Male zn einem Kampf auf dem Scladlfelde kommen 
wird, wird der Kampf auf den Ruhebetten fhon zu unſeren Ungunjten 
entichieden jet. Ten die Vongoloiden haben ung, wie fih Dr.ie 
maneausdrädt, bereits über-zcunt!i — 

Die ibertriebene Weichlichfeit iſt vielfach ſczuld, dal die Blondinnen 
den „blonden Fadian“ lichen. Es iſt cine vielfach beobadjtete Tatſache, 
dal) während des Tages in den Großjtüdten der dunlle Meibertypus 
vorberricht. Es iſt die untergeordnele und arme Proſtitution und der 
‚weibliche Arbeitsſklave. Dagegen hat in den eleganten Nachtlokalen die 
blonde, elepante höhere Demimonde die Majorität.* Tie Blonde kommt 
ſchnell aus dent kieferen Wilten der gewöhnlichen Kontroll- und Bor- 
delldirne heraus, dar jie bald einen in fie verfchofienen reichen dunklen 


6 


Tichandala findet, der fie aus dem Sumpf emporhebt, jie vielleicht fonar, ' 


heiratet, jedenfall® aber zur Grand-Maitreſſe macht. Die Blondine wird - ' 


nicht Ivie die Mongolin aus Habſucht und nicht wie die Mittelländerin 
und Nenerin aus Geifbeit, jondern aus Eitelkeit PBrofiituierte. Alles 


unichvärmt fie und verbäfjchelt fie, alles liegt ihr zu Fühen und fo er- . 


liegt jie Feist der Verführung. Das Paris der dunklen Lebemänner der 
ganzen Welt verfhlingt jährlich mit Heißhunger taufend germaniſcher 
Vlondinnen und pumpt ebenfo aus Norddeutichland das blonde weib- 
lie Raſſenelement ans. Und froß allem Neichtum wird die blonde 
Setäre in ihrem Verufe felten glüdlich. Ste ijt die gutmiütige Verſchwen-. 
derin, die zum Schluſſe im N friindner- oder Siechenhaus ftirbt und die 


ſich zeitlebens nach reiner Liebe und nad; Mutterglück ſehnt und fie nie _ 


findet: Bola hat.in „Nana“ einen derartigen Typus gefchildert. 


das Lichesichen der blonden heroifchen Safe, das ſich im twweientlichen 
durch eine Tffenherzigfeit, Sormloiigfeit und Leidenichaftslofigfeit 
kennzeichnet, beſſer ſchildert als die ſchöne Stelle in dem vierten Ge- 
ſpräch des geiſtvollen „Selprächbüchleina” des Ulrichs v. Sutten, 
Sol, die Sonne und Phaëton, ihr Sohn, ſehen hinab auf Teutſchland 
und hallen., Folgendes Iwiengeſpräch: „Phautevon: Tort feh' ic einige 
nanckend. Frauen und Münster vermiſcht, miteinander baden: ich glaube, 
daß das ohne Schaden fir ihre Sucht und Ehre nicht zußehl. Sol: 
Chne Schaden! Phaëton: Ich febe fie ſich doch füllen. Sol: Frei. 


Val. Brunhild und Kriemhild im Nibelungentich! 
* Driedimand, Tämon Au'leſe, BI. 1007, 9. 63 fi. 
° gl. eine di-Sbezügliche lehhr interefjante Notiz Im „Hammer“, Leipzig, 1109. 
Auch die Gefchichte lehrt, daß die großen Maitreſſen faft dutchwegd Blondinnen find, 


Ich wmiiſßzkte kaum eine zweite Stelle in der gefanıten Meltliteratur, die - 
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hd. Rhaëton: Und ji freundlich umjfaſſen. Sol: 


he Sa, fie pflege 
audy beieinander zu jchlafen?! Bhaüöton: Vielleicht haben I Nah Ge, 
fee Plato? angenommen und halten die Meiber oentelnfhaftlich? So !: 
Nicht gemeinfdaftlidh; Jondern darin zeigt fıh ihr Der 
Itauen An feinem Drt, wo man die Franen hiütet 
fannft du die weiblide Ehrbarfeit unverfehrter 
finden als bet dieſen, die feine N ufiiht üver fie 
fü hre n. Es fällt auch nirgends jeltener Chebrud) vor, nirgendg 
wird die Ehe firenner und fefter ochalten denn 
hi er’ . .. fie vertrauen einander und leben in gutem Glauben, frei und 
redlicdh ohne Trug und Unkren, fie wiſſen and) don Leiter Hinterlift.” 
Der blonde Mann ber heroiſchen Maffe licht das Weib nicht als Genuß. 
objelt. Nicht der eigene Geſchlechtsgenuß iſt ihm Ziel und Endzweck und 
höchſte Luft. Dielmehr bereitet es ihm die höchite Monne, wenu er das 
gelichte Weib durch jeine Licbe völlig beglücdt um) in Molluft aufgelöjt 
licht. Diefe Eigenart de3 Liebeslebens hat audy zur folge, daß der blonde 
Mann norimalenveife dent Meibe ſexuell weit Fühler entgenentritt ale 
der dunkle Mann und da es einer längeren Spanne Zeit bedarf, um 
ihn zum Liebesangriff zu kreiben. Anderfeits fehlt ihm die Eiferjucht 
und jeder Grund dazu. Eiferſucht lann nur jener empfinden, der ſich nis 


. der Empfangende und dem Weibe Untergeordnete fühlt. Tiejee Gefühl 


kennt aber der normale blonde Mann nicht. Weibliche Untrene löſt bei 
ihm felten Eiferfucht, weit öfter aber dns Gefühl des gefräntten Stolzes 
aus. Und nichts ertötet und ernüchtert geſchlechtliche Leidenſchaflen mehr 
als gefränfter Stolz. 

Defonderen Wert für die Naflen- und Serunlpfydolonie bat in dieſer 
Hinſicht der Brief, den der (Mittelländer) Poggio (Vegleiter dcs 
Papſtes Johann XXIII.) 1417 von Vaden in der Schweiz and an feinen 
italieniſchen Landsmann Niccoli ſchrieb: Da erzählt er von dem an— 
mutigen, ihn in Staunen verfetenden deutſchen Vadeleben.“ „Ich fat 
von der Galerie aus alles, die Sitlen, Gewohnheiten, die Liebengwir: 
digkeit, die Freiheit und Tuldſamkeit der Lebeusart. Es iſt mterfiviirdig 
u ſehen, in welcher Unjchuld fie leben, mit-welden Verkrauen Männet 
es anſahen, daß ihre Frauen von Fremden berührt wurden. Sie wurden 
nicht gereizt, achteten nicht darauſ, nahmen alles von der beften Seite... 
Sie hatlen nanz in den Staat Klalos aerakt.. ... Sie fingen, tanzen 
und ſchmauſen im Wade und dabei it ee befonders angenehm, die er- 
wachſenen Modden im heiratsfähigen Alter mit ſchöne 1, frei. 
mütigen Geſichtern in Koſtiim und Geſtalt der Gön. 
tin ne n fingen zu ſehen, wie fie die auf dem Maſſer ſawimmenden 
leider hinter ſich nachziehen, mon Lönnte fie für Die Venus 


j ellenbar bie „Brobenächte* und das „Veilchlafen auf Teen und Glan ben.” 

Bad he Mur —5 möglich als das Voll halbwegs gleichraijig iſt. So. 
Nänner aufiauchen, Wei 

trauen ihrer Männer hen, jo mihbrauchen die blonden Weiber das Der, 


, . 
hung von A. Schulz bei Rudeck: Geſchichte der öffentlichen Sittlichte it 


ei 
. . 


selbft halten... . Der Name Eiferſucht, der gemiffer "Li; & 


mahenalle Ehbemännererbrüädt, findbetbeiben (deut. 
(hen) Männernfeine Stelle. Da8Mortiftunbelannt 
und unerhört. Sie fennen garnidteine Krankheit 
siefer Art, haben feinen Ausdruck fir diefe Leidenſchaft .. Denn 
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noch iſt keiner bei ihnen gefunden worden, der eiferſüchtig wäre. O, wie | 


verfchieden find ımmjcre Gewohnheiten.” 


Tiefe Eorptofigfeit und Vertrauenzfeltgfeit der blonden Männer ift 
heute, in einem au2gefprochenen Mifchling3zeitalter, der blonden Raffe 
zum Verhängnis geworden. Denn gerade da3 blonde Weib wurde durd) 
das feurige und leidenfchaftlihe Werben des dunfelraffigen Mannez 
verwöhnt und Haft daher den blonden Dann, der normalerweiſe feine 
Ichhafte Erotik befitt, fir einen tmpotenten Slaftraten oder. Homo— 
ſernellen. Tie Blondine iſt dnher ın der neueren Zeit beſonders unter 


‚dom Einfluß der frauentechtlerijchen Strömung geradezu maplos in | 


“ihren Anfprüchen geworden. Sie kann dies aud) tun, denn mit dent all» 
mählichen Anzfterben de& reinblonden Typus und dem DBordringen der 
Dunklen nimmt das reinblonde Weib an Seltenheitäivert von Tag zu 


Tag zu und wird fiir den bon der Natur aus ideal veranlagten und F 


daher meiſt armen blonden Dann ein unerſchwinglicher Lurusgegen- 


ſtand. Ich habe in meinem Leben nirgends in einem kleinen Naume auf 


einmal jo viele tadellos ſchöne Blondinnen geſehen ala — in der jiidie - 


chen Leichenhalle des Micener Zentralfriedhofes gelegentlih der Be- 


ftattung eines reichen, angelebenen Juden. E3 waren ojfenbar Chriftin« 
ten, die reiche Kuden geheiratet Hatten. Es können ſich eben heutzutage 
‚nur mehr fchr reiche Männer VPlondinnen gönnen. 


. Tengepenüber finft der Wert der dunklen Meiber zuſehends. Das An- 


gebot ift Hier zu Stark, fo daß eine merſwürdige Erſcheinung zutage tritt. 
Während der erotifch veranlagte Teil der Vrünetten fanıt und ſonders 
der Proſtikution verfällt, wird der von der ehemaligen dunklen Urbeitz- 
ſklavin abftanınende Teil mit Vorliebe geheiratet. Denn diefe Meiber 
find ergeben, wenig anfpruchsboll und meiſt ſparſame und tüchtige 
Hausfranen. Diefen Frauentypus findet man nicht felten in jüdiſch- 
orthodoren reifen, Soldien Miſchehen entſtanimt unfere moderne, teils 
Inecjte», teils geſchäüſftsſelige Kulturmenſchheit. 


Eine tiefe Meisheit und nerechte Skonomie liegt in der Verſchiedenheit 
des Liebezlebens der Tunflen und Blonden. Ten erfteren fteht fein 
überranender Intellell, nicht Körperkraſt und Schönhrit im Lebens- 
lampf zur Zeile. Mas ihnen einzeln an überlegenheit abgeht, das ſollen 
fie nach der Abſicht der Götter durch Maffenzengung weltmachen. Taler 
ihr Icbliafterer Geichlechtstrieb. Tenigegenüber bedarf der höhere Menid) 
der Ausleſe nicht diefer phyſiſchen und materiellen Mittel, um im Tas 
feinsfampfe zu beftehen, da der Geiſt jein Zcubichild und die Schän. 
heit feine Waffe ift. Die Zeugung ift für in nicht dazır da, um feinen 
Beſland zu fihern, fondern der Ausleſe des Velten aus dem Guten zu 
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